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Vor allen maßgebend für die Erfüllung der ühernommenen
Meßverpflichtung iſt der Wille des Stipendiengebers. Dies gilt auch
In Czug auf die Zeit In dem Dekrete 77 provida“. das 1
Unſten der Stipendiengeber gegeben iſt, wird mehrfach darauf hin⸗
gewieſen II. AIVA SEMmper Cohtraria 0Offerentium vOluntatée,
Jul aut brevius tempus PTO Mmissarum Celebratione Sive exPlicite
Sive implicite 05 Urgentem aliquam AIII deposcant, aut 10—
gius tempus cConcedant. aut Mmajorem missarum LunEFUIII Sponte
48 tribuant“. IT SalVA diversa VvOluntate offerentium). ſt alſo

Beſteller der der Tag der Perſolvierung genau angegeben,
ſo muß die dieſem Tage geleſen werden. Genaue Auf
ſchreibungen ſind diesbezüglich ſehr vorteilhaft, 10 notwendig, ebenſo
üſt S 1 und zweckmäßig, die Beſteller rechtzeitig auf die Mög  —
lichkeit oder Unmöglichkeit der Erfüllung ihres Wunſches aufmerkſam
3 machen. Bei manchen Meſſen glückliche Entbindung, für
einen eben Verſtorbenen iſt der des Stipendiengebers, daß die ſe
bald geleſen werde, leicht 3 erkennen. Bei anderen 3u Ehren
eines Heiligen, für alle Seelen wird der Tag für die Per
ſolvierung mehr oder minder dem Prieſter überlaſſen. Das iſt be
ſonders auch der Fall, wenn, wie das Dekret eS ausdrücklich erwähnt,
eine Perſon freiwillig eine größere Anzahl von Meſſen bei einem
Prieſter beſtellt Denn wenn einem Prieſter auf einmal eine größere
Summe für heilige Meſſen egeben wird, ˙o iſt eS ſelbſtverſtändlich,
daß der Geber weiß und zuſtimmt, daß die Meſſen erſt Im Laufe
einer längeren Zeit geleſen werden. Er ſtimmt alſo bei, daß die
Meſſen nicht innerhalb eines V  ahres, ondern erſt In längerer I
von dem rieſter perſolviert werden. Di kann Am ſo mehr ange  —  —
nommen werden, wenn mn einem Tte die Leute nicht Im Pfarramte,
ſondern bei einzelnen Prieſtern, beſonders bei ihrem Beichtvater die
Meſſen beſtellen. 168 trifft nun gerade n unſerem Falle 3 Weil
Paulus der ſpezielle Seelſorger der betreffenden Perſon war  . darum
hat ſie ihm auch die Sorge für die (Cele nach ihrem Tode über⸗
tragen, 61 kann und ſoll die Meſſen leſen, ſoweit und wann 8 ihm
möglich iſt, Er kann natürlich dieſe orge auch mit anderen Prieſtern
durch Weitergabe vbvon Intentionen teilen. Das iſt ſicherli der Wille
der Stipendiengeberin gew ſen, und Omi hat Paulus diesbezüglich
recht gehandelt.

St Florian. Profeſſor Aſenſtorfer
(Bination.) In einem Pfarrorte von ungefähr 1000

Seelen erkrankte plötzlich der Pfarrer in der Nacht von Samstag
auf Sonntag und fühlte ſich außerſtande, QAm Sonntag die heilige
eſſe 3 leſen Vor Uhr früh ließ 0 un ſeinen Kaplan rufen
und trug ihm auf, wie gewöhnlich die Frühmeſſe 3u leſen, da ſchon
eine große Anzahl von Gläubigen In der verſammelt ſei, welche
ſpäter unmögli eine heilige beſuchen könnten; EL ſolle aber
nach der heiligen Kommunion keine Durificatio und a01110 nehmen,
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denn ** mu auf jeden Fall auch den zweiten ſonntäglichen Gottes
dienſt Uun! Uhr halten, um 0 mehr, als anläßlich eines Vereinsfeſtes
zahlreiche Gläubige Aus fremden Pfarren 3 erwarten ſeien, die mit
Sicherheit auf dieſen Feſtgottesdienſt rechneten. Auf die Einwendungdes Kaplans, S ſei zur Bination die biſchöfliche Erlaubnis erforder⸗
lich, entgegnete der Pfarrer beruhigend, mn einem ſolchen unvorher⸗geſehenen Notfall könne man dieſelbe präſumieren, auch werde nach⸗träglich hnehin den Fall amtlich berichten. Der Kaplan ügte ſichegte bei der „Frühlehre“ den Fall IN kurzen orten den anweſenden
Gläubigen auseinander und zelebrierte um 9Uhr den Feſtgottesdienſt,allerdings mit einigem Bangen und einiger Verwunderung von ſeitender Pfarrangehörigen und wo auch der fremden Feſtgäſte, die
von der Sache hörten. Wie iſt die Weiſung des Pfarrers 3U beur—
teilen?

Antwort: Nach der beſtehenden kirchlichen Geſetzgebung iſt die
Bination (außer NI heiligen Weihnachtsfeſte) de jure Communi
Im Notfall erlaubt; als ſolcher gilt bloß die Erfüllung der ſonn⸗ und
feſttäglichen Meßpflicht von ſeiten der Gläubigen, ſei eS nun, daß enn
Prieſter zwei weit entlegene Pfarreien 3 paſtorieren hat, ſodaß In
Ermangelung eines anderen Prieſters die Angehörigen einer Pfarrekeine heilige Meſſe hören können, oder ſei E  7* daß die Angehörigeneiner und derſelben Pfarre unmögli gleichzeitig derſelben heiligenMeſſe beiwohnen önnen. ber n beiden Fällen hat der Biſchofzuerſt die tatſächliche Notwendigkeit feſtzuſtellen, Um die von der
Kirche für dieſen Fall gewährte Binationserlaubnis 3 erteilen. Von
dieſem Notfalle abgeſehen, beſitzen die Biſchöfe nuLr kraft beſonderer
päpſtlicher Fakultäten auch für andere Fälle Miſſion, Konkurstage)die Erlaubnis zur Erteilung der Binationsvollmacht. Daß eS ſichIn vorliegendem Falle Un einen olchen CaSuS Necessi-
AtIS handelt, ſt klar Die remden Feſtgäſte, die ſich für Uhrangeſag haben, und ern Großteil der eigenen Pfarrangehörigen, die
ebenfalls auf die gewöhnliche rechnen, würden den
ſonntäglichen Gottesdienſt verkürzt, nur die Frühmeſſe gehaltenwürde; fällt aber letztere Qaus und wird Iur der Feſtgottesdienſt Aum

Uhr gehalten, ˙⁰ beſteht mit Recht zu befürchten, daß viele von
den ereits herbeigekommenen Gläubigen ebenfalls keine heilige Meſſemehr bren; außerdem bedeutet C8 eln InCOmmodum
ſie volle drei Stunden QArten müſſen oder in eine Nachbarspfarregehen müſſen, die vielleicht weit entlegen iſt; denn die Frühmeſſekönnen ſie auch In letzterer nicht mehr erreichen und der zweiteGottesdienſt findet auch n der Regel erſt wiſchen und Uhrſtatt In der kurzen Zwiſchenzeit (6 bis Uhr) onnte auch wohldie biſchöfliche Erlaubnis Er eingeholt werden, zuma wenn ſichTte kein Telegraph befand und die nächſte Station zu weit
entfern war; die Erlaubnis wurde daher mit Recht präſumiert und
enügte der nachträgliche amtliche Bericht. Von einem ganz ähn
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lichen Fall ſagt Noldin, Summa 60 IIOT., de ACram 206
77  In CaSsU improviso Urgentis necessitatis. 1 —9u ECUrSUS 20
piscopum impossibilis Eest, praesumta licentia aAltera missa
(„Gléebrari POteést. m0OGdO Celebrans Sit jejunus. 8¹ 1
1060, Ubi duo Sacerdotes Curamn animarum 2 die Abbati
IUS GOTUIII morbo COrripitur, 4de0 Ut sequent!i die Ceélehrare
10H öpossit. OI die dominiea inare potest, 81 alius SaCerdos
naheri nequea t allas S8Da Dals DOpuli (60 Eir iter personae)
SACTO Carerent. Post faétum amen 76E8 20 Ordinarium 20 087
nitionem CAaUuSaE referenda 68St.“ Vergleiche auch Gury,

II 26
Lin Dir. Vo  0 Gföllner.
VI (Reſtitution wegen Verkürzung des

teiles.) Bauer hat acht Kinder. Er iſt ſehr eiferſüchtig veranlagt
und behauptet, drei von dieſen Kindern ſeien Im ebruche ezeugt,
CU ſei nicht ihu Vater Das Weib beſtreitet aber jeden Fehltritt. Es
iſt wohl ihr 3u lauben, nicht ihm ber der Bauer läßt ſich eine
falſche Ueberzeugung nicht ausreden. So behandelt en enne Kinder
auch ungleich beim Verteilen der Mitgift. Der einen Tochter gibt
—4000 Kronen, der anderen, die en nicht für ſein ind hält, nur
800 Kronen.

Hat ETL unrecht gehandelt? Wenn 1Q, iſt reſtitutionspflichtig?
Wenn eL nicht reſtituiert, iſt ſein Weib dazu 3u verpflichten oder die
anderen Kinder?

Bauer erklärt, daß EU den, Vie behauptet, unterſchobenen
Töchtern nicht mehr als 800 KHronen geben werde; ſie ſollen von
ihm auch einmal nichts mehr erben.

Er gibt ihnen alſo weniger als den Pflichtteil, da nach § 765
de der Pflichtteil die Hälfte deſſen ſt, was ihnen nach der
geſetzlichen Erbfolge zugefallen ware  V Im 8 768 werden mehrere
Gründe angeführt, derentwegen eln ind nterbt werden könnte. Der
rund, „weil EL eS nicht als ſein Kind anerkennt“, findet ſich nicht
darunter. A der ſich ſeinerzeit ins Taufbuch als der Qter au
dieſer Kinder hat eintragen laſſen, würde vom Gerichte zur
Zahlung des Pflichtteiles verurteilt werden.

Anders ieg der Fall ImBei Bei üller, 60 110  .

139 El ine Reſtitutionspflicht beſteht dann, die
Handlung, die den Schaden verurſacht, theologice culpabilis iſt Nun
läßt ich aber unſer Bauer A durchaus nicht überzeugen, daß erne
Sünde begehe, dieſe drei Töchter verkürzt. Vd EL bildet ſich
ſogar noch ein, daß ſehr großmütig ſei, enn CETL einem jeden dieſer
„Unterſchobenen“ Kinder noch 800 Kronen ſchenke. Er begeht alſo
kein peéccatum Ormale Infolgedeſſen dürfte ihn der Beichtvater
nicht zur Reſtitution verpflichten. Anders läge der Fall pOst zudicis
sententiam. ihn der Richter zur Herausgabe des Pflichtteiles
verurteilt, dann ware der Bauer auch Im Bei dazu anzuhalten.
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